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VOM HEIMATDIENST HINDELANG E.V.
Geschichte, Brauchtum und Kultur im Ostrachtal

52. Ausgabe, Frühling 2026

	 Die Honoratioren mit Bürgermeister und Ge-
meindeschreiber, der Gemeinderat von vor fast hundert 
Jahren macht schon ein Bild und stellt eine Ernsthaf-
tigkeit zur Schau, dass man ein wenig ehrfürchtig auf 
die aktuelle „konstituierende Sitzung“ des neuen Ge-
meinderates betrachten kann. Vermutlich werden die 
wenigsten mit ordengeschmückter Brust und Gehrock 
ihrer ersten oder neuen Wahlperiode entgegentagen.
	 Der große Vorteil am heutigen Gemeinderat ist 
der, dass wenigstens ein paar (vier) Frauen dabei sind 
und dass (hoffentlich) nicht blos der Bürgermeister ein 
verschmitztes, angedeutetes Lächeln zeigt. Denn trotz 
aller Angespanntheiten, die wir schon seit einiger Zeit 
erleben und vermutlich auch noch weiterhin ertragen 
müssen, sollten wir optimistisch die Aufgaben ange-
hen, die zu erledigen sind – nicht blos der Gemeinde-
rat.
	 Beim Heimatdienst beginnt auch eine neue Vor-
stands- und Ausschusssystematik, ein so genannter  

»Teamvorstand«. Das ist bei uns eigentlich nichts neu-
es, weil wir schon lang die »Vorstandschaft im Team« 
praktizieren. Und wenn man die schematische Darstel-
lung, das Organigramms, genau anschaut, kann man 
feststellen, dass die Aufgaben im Heimatdienst gar 
nicht so klein und so wenige sind. Darum ist es wich-
tig, einen lebendigen, aktiven Verein zu haben und 
dazu brauchen wir euch, sowohl in den Projektgrup-
pen und als Projekthelfer:innen und auch in den obe-
ren Ebenen. Aktuell fehlt uns jemand für die Schrift-
führung und die Mitgliederverwaltung und sonst noch 
was. Und immer nötig sind helfende Hände bei Festen 
und Veranstaltungen. Und wenn sich jemand fürs Or-
ganisieren der Krippenausstellung finden ließe, wäre 
das wunderbar.
	 Neben den aktuellen Informationen haben wir 
wieder ein paar Geschichten gefunden, die es wert 
sind, dass Ihr sie zu lesen bekommt. Dazu viel Vergnü-
gen. (AK)

Gemeinderat Hindelang 1929
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ADVENTSSINGEN ’26
Singe, lose, b’sinne
18.12.2026, 19:00 Uhr, Pfarrheim Hindelang

Reichlich früh, dennoch schon jetzt der Hinweis auf 
unser beliebtes, offenes Adventssingen von heimat-
lichen Liedern. Es wird vielleicht ein paar kleine Neu-
erungen geben. Das Singen, Hören und Zuhören wird 
aber in bewährter Art genauso schön werden. Merkt 
euch also den Termin schon mal vor, wir freuen uns, 
wenn der Saal wieder voll wird.

MUNDART-„DICHTER:INNEN“ GE-
SUCHT!
Ein Aufruf an alle, die Mundarttexte, -gedichte, 
-geschichten oder -anekdoten schreiben.

Der Heimatdienst möchte ein Forum für Mundart-
texte bieten. Wir sind schon länger am Nachdenken, 
dass wir eine eigene Veranstaltung nur mit Lesungen  
machen wollen – analog zum Adventssingen. Also so, 
dass auch Verfasser:innen, die (noch) nicht so in der 
Öffentlichkeit präsent sind eine Plattform erhalten.
	 So ganz zementiert ist unser Konzept dazu noch 
nicht aber ein paar Ideen gibt es schon. Beispiels-
weise könnte es  „Workshops“ geben, möglich wären 
sicher auch Texte – zwar mit heimatlichem Thema 
aber nicht unbedingt im Dialekt verfasst, vom Ge-
dicht(le) bis zum Poetry Slam – zuerst einmal scheint 
alles möglich, dann kümmern wir uns um die passen-
de Bühne.
	 Wendet euch entweder direkt an Cornelia Besler 
oder gerne auch per E-Mail an:
info@heimatdienst-hindelang.de

NACHBETRACHTUNG DER 
GENERALVERSAMMLUNG
vom 20.03.2026, 19:00 Uhr, Kurhaussaal

Die Generalversammlung fand ja etwas später statt, 
dafür war sie »durchaus« gut besucht. Vielleicht we-
gen der Ehrungen oder der Bewirtung oder doch we-
gen der Satzungsänderung und der Umstellung auf 
den sogenannten Teamvorstand. 
	 Jedenfalls waren die Berichte interessant und 
abwechslungsreich: von Christian Heumader übers 
Archiv und das Depot, Hans-Georg Wörz übernahm 
den Kassenbericht und erzählte von den Führungen 
in der S c h m i d d e  und über die neue Kooperation 
mit der Grund- und Mittelschule.
	 Seitens der Gemeinde fand Zweiter Bürgermeis-
ter Eric Enders wieder die passenden Worte und for-
derte danach die Mitglieder zur Entlastung der Vor-
standschaft auf. Gesagt, getan.
	 Danach kam der »Haupt-Akt«. Trotz der etwas 
trockenen Angelegenheit, die neue Satzung vorzu-
stellen, war die Präsentation von Marita Blanz bes-
tens ausgearbeitet, wie auch der ganze Umstand der 
Vorbereitungen, so dass der neuen Satzung einstim-
mig zugestimmt wurde.
	 Der neue Teamvorstand wurde gewählt: 
1) Organisation und Verwaltung: Marita Blanz
2) Archiv: Christian Heumader
3) Kultur: Alexander Keck.
	 Anschließend konnten wieder treue Mitglieder 
für 40-, 30- und 25-jährige Mitgliedschaft geehrt 
werden. Dieser Ehrung folgte die verdiente an Hanna 
Roth, die mit ihrem Mann die allseits beliebten Kul-
turfahrten in 2025 zum letzten Mal gemacht hat. Ihr 
anschließender Bericht ließ die letztjährigen Fahrten 
noch einmal Revue passieren.
	 Der einzige Antrag, zur Erhöhung des Mitglieder-
beitrags auf 20 €, wurde mit deutlicher Mehrheit an-
genommen. 
	 Daraufhin gab es von Marita Blanz einen Ausblick 
über die diesjährigen Aktivitäten und zum Schluss 
ihr Dank an alle Helfenden und Unterstützenden.
	 Das Finale war wieder eine Bilderschau, diesmal 
über Gemälde aus dem Besitz des Heimatdienstes.

„N.N.“ heißt soviel wie: gesucht wird!
Was heißen soll, dass wir auf der Suche nach ei-
nem/r Schriftführer:in sind. Die Aufgaben sind 
auch bei uns ganz klassisch: Protokollführung, 
Mitgliederverwaltung, nicht ganz ungeschickt 
im digitalen Schreiben und nachsichtig mit dem 
Teamvorstand. Kontakt bitte persönlich oder: 
info@heimatdienst-hindelang.de
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TEAMVORSTAND

Die meisten werden es wohl mitbekommen haben, 
der Heimatdienst hat jetzt eine etwas geänderte Ver-
einsstruktur. Statt der klassischen Ausschuss-Auf-
teilung und Hierarchie gibt es bei uns nun den so-
genannten Teamvorstand. Das ist t h e o r e t i s c h 
p r a k t i s c h e r ,  weil nicht mehr nur eine Person, 
mit Stellvertreter, die Verantwortung alleine hat und 
entsprechend schwierig zu finden ist, sondern eben 
ein Team (das theoretisch einfacher zu finden ist). 
	 Die Teamvorstand-Struktur sieht in etwa so aus, 
dass die oberste Ebene die Verantwortung für den 
Verein hat. Bei uns sind das momentan drei Personen. 

Alle drei Personen stehen für verschiedene Unterbe-
reiche (zweite Ebene), den Projekt-/Bereichsleiter:in-
nen. Die wiederum stehen den Projekthelfer:innen 
vor. Diese sind entweder bereits involviert oder/und 
können dazu neu und spezifisch für das jeweilige 
Projekt eingebunden werden. Im Grunde ist es so, 
wie wir das bereits seit einigen Jahren praktizieren.

Was aber trotz oder gerade wegen der neuen Struk-
tur wichtig ist, ist die Unterstützung durch möglichst 
viele Mitglieder. 
Freiwillige vor!

Teamvorstand
Verwaltung & Organisation

Marita Blanz

Beisitzer & Projektleiter:
Verwaltung & Organisation

Projekthelfer:innen und Berater:innen

Beisitzer & Projektleiter:
Archiv

Beisitzer & Projektleiter:
Kultur

Teamvorstand
Archiv

Christian Heumader

Teamvorstand
Kultur

Alexander Keck

Finanzen, Steuer, Kasse, Schrift-
führung, Mitgliederverwaltung.
Pflichten gegenüber Registerge-
richt. Mitgliederversammlung, 
Protokolle, Veranstaltungsorga-
nisation, Ansprechpartner für 
Banken, Behörden.

Pflegt, bewahrt, verwaltet das 
Archiv, Bilder & Filme, Bücher, 
Forschungsmaterial, geschicht-
liche Unterlagen, Sammlungen. 
Verwaltet alle Objekte und Ein-
richtungen.

Einhaltung Vereinszweck. Schlägt 
Projekte zum Erhalt und der Wei-
terentwicklung des Vereins vor. 
Beratung über jährliche Veran-
staltungen und Ausstellungen. 
Beratung über die Kommunikati-
on, Öffentlichkeitsarbeit.

Schriftführung: N.N. 
(derzeit M. Blanz, A. Keck)

Kassenverwaltung: August Züllig

Mitgliederbetreuung/Aquise: 
Florian Keck

Newsletter, Öffentlichkeitsarbeit
Presse, Huimatblättle: A. Keck

Versicherungen: Hans-Georg Wörz

Veranstaltungen, Schmitten-/Museumsführungen, Ausstellungen, Projektbegleitung …

2. Archivar: Helmut Schofer

Zeugwart: Robert Fügenschuh

Betreuung Museum: Renate Finkel

Depotverwaltung/Objektannah-
me: Hans Georg Wörz

Digitalisierung: H G Wörz

Organisation Nagelschmiede &
Führungen: H G Wörz

Repräsentation des Vereins bei 
Veranstaltungen: Helmut Schofer

Theater & Dialekt, künstlerische 
Leitung Mundartdichter: 
Cornelia Besler

Musikalische Leitung bei Veran-
staltungen: Bene Berktold
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»AUS DER SAMMLUNG VON 
CHRISTIAN HEUMADER«

Liebe Leser:innen des Huimatblättles,
als Sammler von Geschichten und Bildern möchte ich euch noch nicht veröffentlichte Ge-
schichten aus dem Ostrachtal und der Gemeinde Bad Hindelang präsentieren. Viel Froid bm 
Lease und Luege winscht Christian Heumader (Archivar des Heimatdienstes Hindelang)

Max Besler

D’ BOLLAR

D’ Bollar war eine Kuh, die im Juli 2002 in meinem 
Stall geboren wurde. Sie war eine Mischung aus Braun- 
und Grauvieh, hatte eine robuste Gesundheit und 
brachte mit 15 Jahren ihr letztes Kalb zur Welt. Zwei 
Jahre später gab sie keine Milch mehr, doch sie war 
immer noch gesund und munter. Deshalb bekam sie 
bei mir ihr Gnadenbrot.

Im Frühjahr 2020 verblüffte sie uns alle, als wir nach der 
Winterpause wieder austrieben: sie marschierte in einem 

Tempo auf die Viehweide, dass wir nur so staunten – als 
ob se in an Jungbrunne gefalle wär. So blieb es auch im 
Sommer und Herbst. Doch ein Jahr später kamen die 
Beschwerden, sie hatte Gelenkschmerzen, konnte nicht 
mehr richtig laufen, und so entschlossen wir uns im Mai 
2021, sie zum Schlachten zu geben. Zu dem Zeitpunkt 
war sie 19 Jahre alt und der Abschied fiel schwer.

Damals hatte ich vier Kühe, Vater hatte noch sechs 
Kühe, doch jetzt, auf meine alten Tage, bin ich bei zwei 

Max Besler im Stall



5

Kühen angekommen. Das können manche gar nicht 
glauben: ein Betrieb mit zwei Kühen!

Arbeit gibt es deswegen genauso. Melken, und Mis-
ten, das geht so nebenher. Doch mein Zeitaufwand ist 
nicht viel anders als in einem großen Stall: zwei bis drei 
Stunden muss ich morgens wie abends einplanen. So 
lange fressen meine Kühe. Dô müeset die so umanônd 
und des passt ’na.

Meistens werden meine Kühe alt: 13, 14, manchmal 
16, 17. Dazu gehört auch eine Portion Glück, man hat 
es nicht in der Hand, doch ich sehe die Sache so: A jeds 
Tierle, obs a Vogl isch, a Katz odr a Schtukh Vieh, die 
sollets güet hông bn iis. Die wearet güet gfüettret, obse ôlt 
sind odr it, obse a Mill geabet odr it.
Ich weiß, das können viele nicht verstehen – das ist 
doch absolut unwirtschaftlich, sagen sie, wenn man 
einer Kuh Jahre lang das Gnadenbrot gibt. Aber ich 
meine, sie geben uns ja auch viel …

B’m Zellar im Schopf

Bollar

Max Besler, geb. 1956, Hinterstein, b’m Zellar

Nach der Schul- und Kleinhirten-Zeit tritt Max 
Besler im Herbst 1971 eine Lehre beim Elekt-
rizitätswerk Hindelang an und arbeitet dort als 
gelernter Elektriker bis 2019. Nebenher führt 
er zusammen mit seinem Vater und später mit 
Hilfe seiner Frau Elfriede und seinen beiden 
Söhnen Daniel und Florian den landwirtschaft-
lichen Betrieb in Hinterstein.
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Erinnerungen von Felicitas Lampert (Feelein), geborene Pleitgen

Seit ein paar Monaten haben wir einen ganz wun-
derbaren Kontakt nach Gießen zu Felicitas Lampert, 
genannt Feelein. Sie kam 1938 mit ihrer Familie nach 
Hindelang und wohnte zuerst in der Jochstraße bei 
»Remiegars«, danach mieteten sie das Haus Wittwer, 
in der Gailenberger Straße, wo sie die meiste ihrer 
Hindelanger Zeit mit ihren Eltern und ihrer großen 
Schwester Renate verbrachte. Ihre Mutter war Eli-
sabeth Pleitgen geb. Utsch und war am Ende des 
Krieges von der Gemeinde Hindelang als Fürsorgerin 
eingestellt worden und war verantwortlich für die 
Flüchtlinge und Evakuierten im ganzen Ostrachtal, 
Oberjoch und Hinterstein. Ihr Vater Walter Pleitgen 
war leidenschaftlicher Photograph. Er fotografierte 

laut Angaben von Felicitas Lampert mit seiner Leica 
Bilder aus dem Hindelanger Leben, vor allem das Le-
ben der Sennen auf den Alpen oder der Schreinerei 
Gehring. Ihre Tante war »Tama« Utsch.

Sie schickt uns ihre Erinnerungen in handschriftli-
cher Form, illustriert mit Fotos und Gemälden.
Wir freuen uns darüber sehr und können die Fortset-
zungen kaum erwarten – dem einen oder der ande-
ren wird es vielleicht auch so gehen.

Beginnen wollen wir mit einer kurzen Geschichte aus 
ihrer ersten Zeit in Hindelang und, weil es grad zeit-
lich passt: »Über das Ende des Zweiten Weltkrieges«. 
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DAS ENDE DES ZWEITEN WELTKRIEGES AM 9. MAI 1945

Schon wochenlang hatten wir Kinder keine Schule 
mehr, sehr zu unserer Freude, die Erwachsenen waren 
nicht begeistert davon. Wir genossen unsere Freiheit in 
vollen Zügen, wurden nur gewarnt, uns nicht zu weit 
von unserem Haus zu entfernen. 
	 Hindelang war zum internationalen Lazarett
ort erklärt worden, die Schulgebäude waren mit 
Rot-Kreuz-Personal belegt, sie begannen übers Ober-
joch in Richtung Innsbruck zu flüchten. Wie ein Lind-
wurm wälzte sich der Tross, Wagen an Wagen durch 
unser Dorf, so dass man nicht die Straße überqueren 
konnte. 
	 Ich zitiere aus dem Tagebuch meiner Mutter: 
Martha (Tama (von Tante Martha (Anm. der Red.))) 
und ich kamen eines Abends mit unserer Schleiche in 
dies Gewimmel von Lastautos, Pferdegespannen, Krad-
fahrern etc., dazu noch auf der schmalen Jochstraße, 
bei Dunkelheit und Schneegestöber, dass wir wirklich 
ängstlich wurden. Wir haben uns von einem SS Lager 
Schokolade und Nougat geholt, was ich am anderen Tag 
an meine Flüchtlingskinder verteilte. Abends machten 
wir etwa 360 Päckchen fertig. Die Freude war natürlich 
groß unter den Kindern, die so etwas doch seit Jahren 
nicht mehr gehabt haben. Wir haben uns nur gefragt, 
wohin die SS in letzter Minute mit diesen etwa 20 
Zentnern Schokoladenmassen fliehen wollte.
	 Ach, es war ja alles so traurig, diese Auflösung des 
Heeres. Ich musste immer an das Gedicht denken: „Mit 
Mann und Ross und Wagen, hat sie der Herr geschla-
gen“.
	 Am traurigsten war der Anblick der Verwundeten, 
die auf ihren Krücken die Landstraße entlang humpel-
ten. Sie kamen aus Lazaretten, die etwas mehr im Vater-
land lagen und sollten zu Fuß (!) nach Innsbruck laufen. 
Mich hat selten etwas so deprimiert, wie der Anblick 
dieser ausgemergelten, elenden Menschen. Wofür das 
nun alles?
	 Man atmete wirklich auf, als Schluss war. Die Hoff-
nung, dass noch eine Wende kommen würde, hatte man 
doch nicht mehr von dem Moment an, wo die Russen ins 
Reich eingedrungen waren und der Rhein überschritten 
war.
	 Hier wurde bis zum Schluss von den geheimnisvol-
len V-Waffen gesprochen, aber als ich die Vertreter dieser 
Waffen gesehen hatte, konnte ich unmöglich daran glau-
ben.

	 Ich hatte in der letzten Zeit besonders viel zu tun mit 
den Einquartierungen, und machte mit diesen »Herren« 
auch Bekanntschaft. Aber wenn man als »Deutscher Of-
fizier in besonderer Mission« es fertigbringt, Mütter mit 
Kindern, die aus dem Osten geflüchtet sind, mit 40 Grad 
Fieber im Bett liegen, aus den Quartier zu vertreiben, 
und sich mitsamt den Stabshelferinnen reinzusetzen, zu 
feiern, zu saufen und weiß Gott was zu treiben, dann 
weiß man, dass wir den Krieg verlieren mußten.
	 Nun ist der Spuk vorbei. Ob wir und unsere Kinder 
jemals eine Zukunft haben werden, wird die Zeit lehren. 
Zitat Ende.
	 Den Pessimismus der Erwachsenen kann ich aus 
heutiger Sicht nachvollziehen, damals fand ich alles 
sehr aufregend. Es herrschte eine große Unsicherheit, 
würde Hindelang verteidigt werden? Gerüchte schwirr-
ten, eine HJ-Gruppe plane, vom Oberjoch aus, unser 
Dorf zu verteidigen. Es gab Überlegungen mit Alten 
und Kindern aufs Tiefenbacher Eck zu flüchten und 
erst einmal abzuwarten.
	 Als erste Besatzer wurden die Franzosen erwartet, 
und wer würde mit weißer Flagge den Besatzern entge-
gengehen? Darüber gibt es, wie ich heute aus Hindelang 
höre, keine Einigkeit. Auf jeden Fall war der spätere 
Bürgermeister Zillibiller der amerikanischen Besatzer, 
und Prof. Dr. F. Gerl dabei. Den richtigen Zeitpunkt 
der Ergebung zu finden war heikel, erfolgte er zu früh, 
drohten Erschießungen.
	 Ich erinnere mich, wir größeren Kinder tru-
gen noch die Nougatpäckchen aufs Oberjoch und 
Hinterstein aus und ich solle gleich bei meiner Schwes-
ter Renate bleiben, die im vorderen Dorf bei der Fami-
lie Kotz Kuhmagd war.
	 Frau Kotz war Witwe und hatte vier Söhne: Georg 
(?) war noch in russischer Gefangenschaft, Albert, Kas-
par und Valentin. Das Haus war mit Flüchtlingen und 
Evakuierten voll belegt, es war das letzte Gebäude an 
den steil ansteigenden Hängen des Iselers. Von dort 
kamen pausenlos versprengte deutsche Soldaten, teil-
weise schwer verwundet. Frau Kotz ließ sie alle in der 
Tenne auf Heu schlafen und verarzte und verpflegte 
sie. Milch und Käse gab es ausreichend, die Brücken in 
das untere Allgäu bis nach Kempten waren noch von 
der SS gesprengt worden. Die Scheune wirkte wie Wal-
lensteins Lager.
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Einige der Soldaten hatten vereiterte Wunden und 
hohes Fieber. Aber die Hausgemeinschaft half wo sie 
konnte, zerriss Leinen zu Verbandsmaterial. Die Mi-
litär- und Rangabzeichen wurden von Uniformen ge-
trennt und in der kleinen Schusterwerkstatt des Hofes 
Schuhe aus alten Gummireifen fabriziert.
	 Dann holte mich mein Vater wieder zurück nach 
Hindelang. Dort waren inzwischen die Franzosen ein-
marschiert und mein Vater, der fließend französisch 
sprach und ständig ein weißes Taschentuch schwenkte, 
gab bereitwillig den Panzern die uns auf der Landstra-
ße entgegen kamen Auskunft. Ich sah das erste Mal 
Marokkanische Soldaten, die zu uns Kindern sehr nett 
waren, der Bevölkerung aber die Hepatitis beschehr-
ten. Mit meiner Freundin Michel lag ich deswegen 
sechs Wochen im Hindelanger Krankenhaus.
	 Es gab viele Vergewaltigungen durch die Marok-
kaner während der Besatzung, die aber von der franzö-
sischen Kommandantur hart bestraft wurden.
	 Zu Hause angekommen gab es neue Aufregungen. 
Ständig wurden Hausdurchsuchungen von bewaffne-
ten Soldaten durchgeführt. „Curfew (Anmerkung Hei-
matdienst: Ausgangssperre) von 7:00 abends bis 7:00 
morgens angeordnet“. Für die Bauern mit ihrem Vieh 
nicht einfach. Auch holten sich die Marokkaner sämt-
liche Hühner, denen sie habhaft werden konnten, ich 
höre noch das Gejammere unserer Nachbarn.
	 Als die Amerikaner die Franzosen ablösten änderte 
sich auch unsere Ernährungslage etwas. Die Armeean-
gehörigen waren gut genährt und strotzen vor Gesund-
heit. Wir Kinder bewunderten wie sie versuchten in 
den engen Gassen von Hindelang ihre Panzer hindurch 
zu manövrierten. Sie lachten alle mit gesunden Zäh-
nen, erleichtert über das Kriegsende und schenkten uns 
Schokolade und »Chewinggum«, den wir über Nacht 
in etwas Zucker gerollt für den nächsten Tag aufhoben.
	 Jetzt sah ich zum ersten Mal einen echten Schwar-
zen, einen amerikanischen »Neger«, wie man sie da-
mals bezeichnete, und die sich besonders als kinder-
freundlich erwiesen. 
	 Die amerikanische Kommandantur befand sich in 
der ehemaligen »Ordensburg« in Sonthofen, die Fra-
ternisierungsverbote wurden im Allgemeinen nicht 
beachtet, zu groß war die Erleichterung über die Been-
digung des Krieges.

	 Wir Kinder wurden wieder auf unsere Botengänge 
geschickt – hol dies, bring das.
	 Da die flüchtende Wehrmacht alle ihre Pferde frei-
gelassen hatte, fingen sich viele Ostrachtaler ein Tier 
ein, die friedlich auf den Wiesen grasend überall zu se-
hen waren. Hänschen Bauer ein schneidiges Reitpferd 
und Albert Kotz in Hinterstein einen gutmütigen 
Kaltblüter mit dem er ein einträgliches Transportun-
ternehmen betrieb. Aber man wußte der nächste Win-
ter würde ein Hungerwinter werden, viele Menschen 
in Deutschland, entkräftet wie sie waren, überstanden 
ihn nicht. 
	 So endete das Kriegsende, 1945, für mich in 
Hindelang. Aber sind dies meine Aufzeichnungen und 
Gedanken von damals, oder sind sie erst später dazu 
gekommen?

Feelein

Giessen, im Oktober 2025

Die französische Besatzungsmacht verlangte anläßlich 
ihres Sieges über Nazi-Deutschland Beflaggung in ih-
ren Nationalfarben. In großer Hast wurde nachts, rot 
hatte man von der Nazifahne, weiß gab es ausreichend, 
und blau-weiß waren die Farben Bayerns, genäht. Als 
die Amerikaner kamen verzichteten sie auf Fahnen, die 
Sterne zu nähen wäre auch zu aufwendig gewesen.
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Irgendwie kutt desmôl im Blättle d’r Dialekt z’kurz. Drum:

Wenn’es daged, frôged mier iis wo mier Liecht finde 
mieget, i deam endloase Schatte?
Dean V’rluscht, dean mier traged, a Meer, des mier 
durwatte mießed.
Mier sind ’m Rache vu dear Beschtie d’rvu kumme.
Mier händ gleaned, dass a Rüeh it allad Friede bedit-
ted.
Und dass die Regla und Vorschtellungen vu deam, 
was grad isch, it allad Reacht sind.
Und doch gheart ’s Moargeliecht iis – nett voarbr’s 
gwisst händ.
Irgendwie schaffebr’s.
Irgendwie hämbr’s iebrstônde und geabed Zeignis vu 
ar Wealt*, die itt hie isch, blos uifach no it volends 
güet.
	 (…)
Mier wänd, genöü a Gmuidschaft schmiede.
A Lônd fierbringe, des sich alla Kultura, Farba, 
Charaktera und humane Leabesumständ verpflichdet 
fiehlt.
Und so lüege’br it uf des, was zwischba iis stôht, son-
dern uf des, was voar iis stôht.
Mier schitted dean Grabe züe, well’br wissed, dass 
mier – zwegs zerscht amôl israr Zukumpft – mier 
voara all Ünderschied uf d’Sidde tüe mießed.
Mier leged isre Waffa niedr, dass’br isre Ärmel anônd 
gei strecke kinned.
Mier wänd Schade fr kuin und Harmonie fr all’.
Länd d’Wealt – wenn öü sus nix – sage, dass des wôhr 
isch.
Dass’br, net wie’br trüred händ, groaß woare sind.
Dass’br, net wie’br Schmearz glitte händ, ghofft händ.
Dass’br, net wie’br mied woare sind, es witter probiert 
händ.
Dass’br fr allad verbunde sing weared, gwunnena.
It weil’br nie mea verliere weared, sondern weil’br nie 
mea an Grabe zieche* weared.
Die Heilige Schrift seit iis, dass’br iis vorstelle sotted, 
dass a jeda under sinam eigene Wingstock und Fiege
bômm hocke sott und kuina ihna a Ôngscht mache sott.

Falls mier israr eigene Zit greacht weare sottet, nô 
wierd dr Erfolg* it in d’r Klinge liege, eandr i all däna 
Brugga, die mier böüt händ.
Des isch’s Verspreache:
Dean Bearg, dean’br packed, wemm’br’s bloas wôged, 
denn Mensche* z’sing, isch meah as a Stolz, dean ba 
erbt, es ischt die Vergôngeheit, in die’br ingtreated, 
und die Art, wie mier se wieder hearichtet.
Mier händ die Gwôlt gseah, die iis eandr vrschlage tät, 
als se mit iis zum teile, die isa Lônd hiimache täted, 
wenn es dô drzüe fiehre tät, a Demokratie abz’schaffe.
Und dô tät numm viel fähle.
Öü wenn a Demokratie vu Zit zu Zit üsgôht, ka se 
niemôls durgänds b’siegt weare.
I dear Wôhrheit, i deam Glöübe, findet mier Ver-
tröüe.
Denn obwohl mier isre Öüge i d’Zukunft richted, 
d’Hischtorie hôt ihre Öüge uf iis grichtet.
	 (…)
Mier weared it zrugg zu deam marschiere, was gweah 
isch, sondern dôhie gông, was sing wierd.
A Lônd, des zwar verletzt, abr eabe öu intakt isch, 
gietig, aber müetig, wehrhaft und frei.
Mier wearded iis it umdräihe odr dur Ingschichte-
rung brämse lông, weil mier wissed, dass isa Nixtüe 
und Komodheit isa Erb fr die nägschd Generatio sing 
wierd.
Isre grobe Fählar mießed diese trage.
Abr uis isch gwieß:
Wem’br Barmhearzigkeit mit Macht verschmealzed 
und Macht mit Reacht, nô wierd d’Lieb’ isa Ver-
mächtnis und Veränderung ’s Geburtsreacht isa Kind’.
	 (…)
Wenn dea Dag kutt, stôndet mier us’em Schatte rüs, 
leichtend und ohne Ôngscht.
Des nuie Moargeliecht erblieht, wenn mier is befreied.
Denn es git allad a Liecht, wenn’br bloas müetig gnüe 
sind, z’seached, 
	 wenn’br bloas müetig gnüe sind, es zum sing.

Wea’s kennt, ka sich froie, wea’s it kennt öü.
Etwas angepasst (*) an unser Land und einiges weggelassen (…), was nur d e r e n  Begebenheit betrifft. 
Dennoch kennen wir das auch und: wehret den Anfängen! (AK)
Danke, Amanda Gorman.
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SCHENKUNG 
VON PIZZI KLÖPFER-JACOB

Eine schöne Überraschung gab es für den Heimat-
dienst letztes Jahr wie uns die Tochter von Walter 
Jacob mit einem Paket und dem Satz: »Wenn ihr es 
für eure Sammlung haben wollt, schenk ich es euch« 
besuchte. Das Bild zeigt das bekannte Portrait von 
Willi Wechs, das auch auf seinem Buch abgebildet ist.
Angeblich mochte er das Portrait gar nicht so gern, 
ihm war es zu heroisch. Aber für uns ist es neben ei-
nem wertvollen Kunstwerk auch ein passendes Ob-
jekt für unsere Sammlung. Vielen Dank für die groß-
zügige Schenkung.

In der Reihe »KUNST IM RATHAUS« werden wir 
demnächst wieder eine schöne und interessan-
te heimatliche Ausstellung im Rathaus von Bad 
Hindelang zeigen. Diesmal stellen wir Zeich-
nungen von unserem langjährigen Vorstands-
mitglied, Rudl Keck, aus. Er hat viele Gebäude 
– historische und teilweise schon verschwunde-
ne gezeichnet. Alle Zeichnungen sind Zeitdoku-
mente und eine wertvolle Sammlung für uns. Er 
hat sie dem Heimatdienst vermacht. Das freut 
uns sehr – und ihn vermutlich auch.
Der genauen Termin der Ausstellung wird noch 
veröffentlicht.

Rathaus Bad Hindelang
Mo – Fr 8:30 – 12:00 Uhr
zus. Do 14:00 – 18:00 Uhr

Rudl Keck
Architektur-Zeichnungen 
aus dem Ostrachtal

xx. Juni. – yy. Aug 2026
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»QUO VADIS MESNERHAUS?«
von Alexander Keck

Normalerweise steht hier ein schöner »Rausschmei-
ßer« oder ein passendes Gedicht. Diesmal ist es eine 
persönliche Darstellung um die Farce, die es zuletzt 
ums Mesnerhaus gab und um die Hoffnung doch 
noch eine Möglichkeit einer kulturellen, sozialen, ge-
meindlichen Lösung fürs Mesnerhaus anzuregen.
	 Als irgendwann im letzten Jahr die Nachricht 
vom nötigen Umzug des »Alpiniums« in der Zeitung 
zu lesen war, hat sich der Autor gedacht, das wäre 
doch eine Idee, das Praktische mit dem Nützlichen 
zu verbinden. Also das Mesnerhaus auf Kosten ei-
nes langfristigen Mietvertrages mit dem Bayrischen 
Staat zu renovieren und die Expertise und die Auf-
gaben des Staates, Kultur fördern und Baudenkmä-
ler erhalten, zu nutzen. Kaum war der Autor bei der 
Bürgermeisterin, erzählte sie ihm von ihrer gleichen 
Idee. Der Plan war, das Alpinium mit Büroräumen 
und Nutzungsräumen als Mieter zu gewinnen und 
einen Bereich – den großen Raum und die nebenlie-
gende Infrastruktur, so wie bereits in einem Konzept 
dargestellt, den Bad Hindelanger Bürgern:innen als 
Gemeinschaftsraum, Ausstellungsfläche, Tagungs-, 
Seminar-, Workshop-Raum und Begegnungsstätte zu 
reservieren. Nach vielen Begegnungen und Bespre-
chungen, Objektbeschauen und E-Mailverkehr mit 
Behördenleitern, Alpinium-Mitarbeitern, Finanzse-
kretären und auch mit dem Umweltminister, war man 
auf einem guten Weg. Es wurde eine präzise, fachli-
che Aufnahme der zu erhaltenden historischen Bau-
substanz durchgeführt. Das hat die Gemeinde aus 
eigenen Mitteln finanziert und diese Untersuchung 
mit dem Fachbericht ist die Voraussetzung für die 
zukünftige Renovierung des Mesnerhauses.
	 In der Zeit bis zur »möglichen Abgabe« eines An-
gebotes an die zuständige Stelle im Staatsministeri-
um, wurde im Rathaus geplant, gerechnet, diskutiert 
und wieder gerechnet. Und dabei wurde klar, dass 
die Gegenrechnung der Renovierungskosten und der 
Mieteinnahmen mit ziemlich heißer Nadel gestrickt 
werden muss – wenn überhaupt. Das ganze wurde in 
der n i c h t ö f f e n t l i c h e n  Sitzung des Gemeinde-
rates besprochen und es sollte dann in einer weite-
ren Sitzung darüber abgestimmt werden, ob ein An-
gebot an die zuständige Stelle im Staatsministerium 
erfolgen soll. Übrigens, »nichtöffentlich« bedeutet 

soviel wie geheim, weil es dabei um verschiedene Be-
teiligte und Verträge mit geschützten Inhalten geht. 
Weil es aber manchmal »versehentlich« passiert, 
dass diese Informationen an befreundete Personen 
oder »??« weitergegeben werden, wurde wieder die 
Hälfte falsch interpretiert und nicht kapiert oder als 
nicht den »eigenen Interessen« entsprechend emp-
funden.
	 Wir haben die Rechnung also ohne die Grundbe-
sitzer und die Alppächter gemacht, die dem Gemein-
derat einen recht unerfreulichen Abend spendierten 
und laut und deutlich ihr Missfallen gegenüber dem 
Alpinium zum Ausdruck brachten. Auf Nachfrage des 
Gemeinderates, was in Ihrem Sinn falsch an der Ar-
beit des Alpiniums sei und warum man sie deswe-
gen nicht in der Gemeinde haben will, war die Ant-
wort: »Die händ kuin Wert«. Dass die Finanzierung 
für das Herrichten von Bergwegen, das Informieren 
und Erklären von Zusammenhängen, von Tourismus 
und Naturschutz keinen Wert hat, war mir bis dato 
nicht klar. Allerdings ist klar, dass es auch dabei 
Fehler oder Missstände gibt. Der ganze Abend war 
allerdings völlig für die Katz, weil alle – außer dem 
größten Teil des Gemeinderates, bereits vom natür-
lich auch anwesenden (oder muss man sagen: dem 
Initiator?) Staatsminister für Europaangelegenheiten 
und Internationales informiert wurde, dass das Pro-
jekt Alpinium – vom Ministerpräsident zur passen-
den Zeit medienwirksam hochgelobt – ein paar Tage 
später eingestellt werden sollte.
	 So und nun stehen wir wieder mit der Frage kon-
frontiert, w a s  k önnen wir w i e  aus dem Mesner-
haus machen? Der Plan ober besser gesagt mein Plan 
wäre immer noch, das Mesnerhaus als eine öffent-
liche Einrichtung für unsere Gemeinde umzusetzen, 
als Begegnungszentrum, Ausstellungsmöglichkeit, 
Dokumentationszentrum – einfach etwas, wo jede:r  
profitiert und kommen kann, Menschen treffen ohne 
konsumieren zu müssen, lernen, huigarte kann oder 
wasweißichnochalles … 
Hat jemand eine Idee?


